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erlauben wir uns ergebenst einzulaben . Abonnements - An¬

meldungen werden für Karlsruhe auf unserem Comptoir ,
Spitalstraße Nr . 48 , für auswärts dagegen von fämmt -

lichen Postanstalten entgegrngenommen und müssen dieselben
im letzteren Falle , wenn Fortbezug des Blattes gewünscht
wird , jeweils bei der betreffenden Poststation in thunlichster
Bälde erneuert werden , indem eine unterlassene Bestellung
daselbst als Abbestellung betrachtet wird .

Zur Insertion empfehlen sich die fast in jedem Haufe
hierfelbst gelesenen „ Karlsruher Nachrichten " ganz besonders ,
und . finden fämmtliche Bekanntmachungen gleichzeitig durch
«« fer Straßenplakat wirksamste Verbreitung , indem der An¬
noncentheil unseres Blattes nicht nur an dm hiesigen Stra¬
ßmecken und in den besuchteren Wirthschaft «- und VrrkaufS -
? okalen , sondern auch in samurtlichen Ortschaften
de« Bezirk « Karlsruhe , sowie in Durlach , Ettlingen rc .
öffentlich angeschlagen wird .

Achtungsvoll
Die Expedition der „Karlsruher Nachrichten."

Spitalstraße Nr . 48 .

Lokal-Nachrichten .
— Die feierliche Confirmation Seiner Königlichen

Hoheit unsere « Erbgroßherzog « wird nunmehr nächsten
Dienstag dm 24 . d . M . Vormittags 11 Uhr in der Großh .
Schloßkirche dahier stattfinden . So viel bis jetzt verlautet , ist
der Zutritt zu dieser kirchl. Feier zunächst nur den besonders
hierzu geladenen Personen des höheren Militär - und Civilstan -
des , sowie den Beamten deS Großh . HofeS und der Hofdie -
«erschaft gestattet . Die Ankunft Sr . K. K. Hoheit de« Kron¬
prinzen wird voraussichtlich So ntag Abend gegen 10 Uhr er¬
folgen . Ebenso wird der Besuch Ihrer Majestät der Kaiserin
am Montag erwartet . Die große Revue findet Montag Bor -
mittag « auf dem Exerzierplätze statt .

— Dem Gesammtpublikum ist während der nächsten
Montag staitfindenden Revue gestattet , den von den Organen
der Militärbehörde abzugrenzenden Theil de« Exerzierplatzes
zu betreten . Equipagen , Droschken und Reiter bedürfen hierzu
einer von Königlicher Kommandantur auszustellrnden Erlaub -
nißkarte und haben den auf der Karte zu bezeichnenden
Hin . und Rückweg zu nehmen . Diese Karten können Samstag
von 3 — 6 Uhr Nachmittags und Sonntag von 9 — 12 Uhr
Vormittags auf dem Bureau der Königlichen Kommandantur
in Empfang genommen werdm .

— Zufolge einer Verfügung der Kaiferl . Oberpost -
direklivn dahier dürfen an den Postkasten die österreichi¬
schen Ein -Guldenstücke und die silbernen Fünffrankenstückt
nicht mehr in Zahlung angmommm werden .

— In Folge höherer Anordnung wurde am Samstag
den 21 . d. M . mit der regelmäßigen Abfertigung der in
diesjährigem Sommerfahrplane vorgesehenen Nachmittagsbade -
Züge zwischen hier und Maxau Nr . 156a , 157a , 158a und
159a begonnen . Gleichzeitig beginnt auch die Ausgabe der
Badabonnementskarlen,

' die sowohl auf hem Hauptbahnhofe al «
auf Station Mühlburgerthor zu haben find . Da « Großh .
Bahnamt warnt bei diesem Anlässe dir Reisenden vor zu
frühem Aussteigen aus den Wagen in Maxau , bevor noch
der Zug zum Steh« gebracht werden konnte.

— Ei « hiesiges Blatt bringt über die neuen Anlagen
auf dem hiesigen Schloßplatze einige Andentungen über den
muthmaßlichen Kostenaufwand und berechnet denselben auf
100,000 fl ., ebenso die Kosten für einen der 32 Gascandela -
ber ans 800 fl. Wir wissen nicht , in wie weit dem betreffen¬
den Berichterstatter eine Einsicht in die Wohl keineswegs schon
abgeschlossenen Kostenrechnungen ermöglicht war , möchten aber
doch die Gesammtsumme sehr hoch taxirt finden . Ebenso un -
genau scheint uns die Angabe , daß diese Kosten aus dem
Domänengrundstock bestritten worden seien, da hierzu un¬
seres WiffenS die Genehmigung der Landstände erforderlich
wäre , welch« unseres ErinnernS hierzu weder erfolgt , noch
überhaupt in Anspruch genommen worden ist . Unsere Volks¬
vertreter dürften sich also durch die betreffende Mittbeilung des
erwähnten „ politischen " Blattes nicht überraschen lassen . So
viel uns bekannt ist, wird dieser Aufwand aus den Fonds der
Großh . Civilliste bestritten . Nicht weniger überraschend ist
die angeknüpfte Schlußbemerkung , welche die Möglichkeit eines
solchen Aufwands aus dem vortheilhaften Berkauf von Bau¬
plätzen ableitet . Ein derartiger Verkauf , welcher einen solchen
„ Einnahmeüberschuß " ergeben hätte , scheint bis jetzt nur in der
Einbildung des betreffenden Einsenders zu existiren , welcher
überhaupt über den Gegenstand seiner Mittbeilung mehr nur
so eine Kenntniß vom Hörensagen , aber keine thatsächlichen An¬
haltspunkte zu haben scheint.

Sicherem Bernehmen nach werden wir keine Einquar -
tierung erhalten , indem zu der großen Parade am 23 . d . M .
nur das in Durlach und Ettlingen liegende Militär zugezogen
wird ; die betreffenden Truppen werden Morgens einmarschiren
und Abends wieder in ihre Garnisonen zurückkehren .

— Mit bewunderungswürdiger Schnelligkeit ist durch
höheren Machtspruch die vor Kurzem noch öde Fläche deS mitt¬
leren Schloßplatzes in «ine bereits im üppigsten Grün prangende
Gartenanlage verwandelt worden . Nicht minder wohlthätig hat
ein ähnlicher höherer Machtspruch auf die prompte und gründ -
liche Beseitigung der Meßerinnerungen ans dem Markt¬
platz und Umgebung eingewirkt . Wa » sonst wochenlanger , ja
sogar vierzehntägiger , im ruhigsten Taglohn -Tempo vor sich
gehender Arbeit bedurfte , ist diesmal in wenig Tagen mit
Stumpf und Stiel vom Erdboden vertilgt worden . Mögen
nun dir Bretter und Lattenstückchen anderswo sortirt und ge¬
sammelt , die Drahtstifte und Nägel anderswo herausgezogen
und gerade geklopft werden , möge die Karlsruher Ttraßenju -
gend die versäumte Gelegenheit zum Versteckenspielen verschmer¬
zen und die Brennholz bedürftigen Sammelkinder weniger An¬
laß zum Holzstibitzen haben , einerlei — wir haben uns über¬
zeugt , daß man in kürzester Zeit säubern und aufräumen kann ,
und finden hier mit Freuden daS Sprichwort bestätigt : „ Aller
Gute kvmmt von Oben . "

— Wie Mancher , dem die Zeit oder die Mittel feh -
len , beneidet seinen in dieser Beziehung glücklicheren Nachbar ,
dem eS möglich ist, in jetziger Jahreszeit von deS Jahres Last
und Mühen in irgend einem Bade - oder Kurorte Erholung
zu suchen, während Jener still schmollend in irgend einen Win¬
kel unserer Stadt sich zurückzieht, um im Geiste die verschiede -
neu Badeorte zu durchgehen und über die Ungleichheiten im
menschlichen Leben nachzudenken , und doch läßt sich hier das
Wort des Dichters in seinem vollen Werthe anführen :

„ Warum denn in die Ferne schweifen ? Sieh ' das Gute liegt
so nah ! " Wer gegenwärtig bei einem Morgenspaziergange
hinter dem städtischen Bierordttbad in daS Sallenwälvchen ein -
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biegt , wird sich an einen kleinen Kurort versetzt glauben , so
buntes Leben herrscht hier , und Leute aus allen Ständen sin»
den sich zusammen , um bei Molken , Ziegen - und Kuhmilch
Abhülfe ihrer Beschwerden zu finden und sich in den herrlichen
Anlagen des Sallenwäldchens zu ergehen . Auch hat der Ge¬
meinderath in dankenswcrther Weise dafür gesorgt , daß daselbst
auch warmes Badener Wasser zu haben ist , das jedoch, dem
schwachen Absätze desselben nach zu schließen , noch zu wenig
bekannt scheint, weßhalb wir unsere Leser darauf aufmerksam
machen wollen , daß dasselbe jeden Morgen direkt von der
Quelle bezogen wird . Auch an übrigen Mineralwassern fehlt
es nicht , indem in der Bude des Herrn Klein eine hinrei¬
chende Auswahl davon vorhanden ist ; zugleich darf hier nicht
unerwähnt bleiben , daß derselbe es sich angelegen sein läßt ,
den seine Bude umgebenden Theil des Sallenwäldchens zu
einem hübschen Garten umzuwandeln . Möge nur der Himmel
etwas karger mit seinen Regengüssen sein und wir zweifeln
nicht, daß der Kurgäste im Sallenwäldchen immer mehr wer¬
den . Ist ja doch hier insbesondere die schönste Gelegenheit ge¬
boten , mit geringen Kosten und Zeitaufwand theilweise ähnliche
Resultate zu erzielen , wie in einem entfernten Kurorte .

— Wir freuen uns , unfern Lesern mittheilcn zu kön¬
nen , daß die Liedcrhalle in zwei Extrawaggons III . Klasse
Sonntag früh 10 Uhr 45 Min . ihren projektirten Ausflug
nach Rothenfels ausführen wird . Das Wetter ist viel¬
versprechend ; der Besitzer des Amalienbergs bei Gaggenau
hat die Sänger mit ihren Damen besonders freundlich ein¬
geladen und sind alle Vorbedingungen zu einem urvcrgnügten
Tag erfüllt . Die Betheiligung hat , trotz manchfachster Ab¬
haltungen , wie die Zeit sie eben mit sich bringt , was nun
auch bei der großen Ausdehnung der Gesellschaft nicht anders
zu erwarten stand , noch in letzter Stunde so zugenommen ,
daß auch hier nichts zu wünschen bleibt .

— Das Beamtenpersonal der Kaiser ! . Reichspost hat
sich bisher gegen uns und gewiß auch gegen da ? übrige Publi¬
kum jederzeit höflich und zuvorkommend erwiesen und hatten
wir unsererseits schon bei vielfachen Anlässen Gelegenheit , das
freundliche und gefällige Entgegenkommen der Herren Beamten
sowohl persönlich zu beobachten , als auch von anderer Seite
dieselben Wahrnehmungen öffentlich äußern zu hören . Um so
mehr mußte es uns befremden , von einem sehr achtbaren
Handlungshause einen Brief völlig entgegengesetzten Inhaltes
zu erhalten mit dem Ersuchen , denselben in nächster Nummer
zu veröffentlichen und mit dem Zusatze begleitet , daß der Chef
des fraglichen Handlungshouses dafür cinstehe und zur weite¬
ren Auskunftsertheilung erbötig sei . Jenem Briefe zufolge be¬
gab sich Einsender letzten Mittwoch Nachmittag 4 Uhr an das
Postschalter in der Ritterstraße , um einen Brief aufzugeben .
Als er bei Entrichtung deS Porto 's einen österreichischen Gul¬
den hingeben wollte , wurde ihm dieser mit dem Bemerken zu¬
rückgewiesen , daß solche seit gestern nicht mehr angenommen
würden . Eine Verordnung über die Nichtannahme fraglicher
Geldstücke war aber noch nicht öffentlich bekannt gemacht und
hatte auch der Herr außer einigen weiteren österreichischen Gul -
denstücktN keine ausreichende Münze bei sich. Er ersuchte nun
den norddeutsch redenden Herrn Schalterbeamten , den Brief
einstweilen dennoch zu expediren , da ihm viel an dessen raschem
Abgang gelegen sei ; im Verlauf des Nachmittag » werde er
dann vorüberkoinmen und den Betrag von 56 kr . entrichten .
Zu dieser Gefälligkeit war der Beamte natürlich nicht ver¬
pflichtet , doch konnte er, wenn er gewollt hätte , diesen G e-
fallen dem Chef der bekannten Firma um so eher erwei¬
sen , als derselbe beinahe täglich an das Postschalter kam und
jedenfalls auch den übrigen Herren bekannt war . Als im
Verlaufe des Gesprächs das Wort „ lächerlich " fiel , bediente
sich der betreffende Schaltrrbeamte verschiedener unsanfter , ja
geradezu grober Redensarten , wobei von nichts weniger als
von „ hinauSwerfen lassen " die Rede war . Dies im
Allgemeinen der kurzgesa ! te Inhalt der uns zugekommenen
Einsendung . Während wir dieses schreiben , kommt ein Mann
und erzählt unS , er habe an ebendemselben Schalter gleich¬
falls einem norddeutsch redenden Schalterbeamten ein süddeut¬
sches Guldenstück in Zahlung gegeben , welches der Beamte bei

der Annahme verächtlich als „ M i st
" bezeichnete und nebst einer

Groschenmarle 59 kr. hcrauSgab . Der Empfänger gab als¬
bald wieder zwei Kreuzer retour mit dem Bemerken , der Herr
Beamte habe ihm auf seinen „Mist " 2 kr. zu viel herauSgege -
ben . Wir sind weit entfernt , das ungeeignete Benehmen eineS
Einzelnen dem gesammten ehrenwerthen ReichSpost -Personal
zur Last zu legen , dürfen aber solche Fälle keineswegs
wissentlich todtschweigen , denn Höflichkeit ist im Verkehr mit
dem Publikum eine unbedingt nothwendige Eigenschaft und
wer dieselbe nicht zu üben vermag , sollte auch nicht am öffent¬
lichen Postschalter mit den Leuten verkehren dürfen .

— Ueber unfern am 9 . Juni zu Rom verstorbenen
berühmten Landsmann Christian Lotsch ans Karlsruhe
wird uns von einem Bekannten desselben Nachstehendes mit -
getheilt : „ Dieser vaterländische Künstler und berühmte Bild¬
hauer wurde als der Sohn armer Eltern zu Karlsruhe den
24 . Juni 1793 geboren . Im Alter von achtzehn Jahren
fand er beim damaligen Großh . Hofmaler Feodor Jwanof
dahier als Diener und Farbenreiber Anstellung . Bei dieser
Gelegenheit wurde das in ihm verborgene Talent angeregt
und fertigte er in freien Stunden aus Tonerde Figuren ,
schnitzte an Spazierstöcken Köpfe als Handgriffe und ver¬
kaufte letztere um nebenbei noch etwas Geld zu verdienen .
Sein Meister hierauf aufmerksam gemacht , erkannte alsbald
das in dem jungen Manne schlummernde Talent ; er nahm
ihn als Schüler bei sich auf , unterrichtete ihn im Figuren -

zeichnen , Anatomie und Modelliren nnd die schnellen , erfolg¬
reichen Fortschritte des aufmerksamen Schülers gaben schon
in kürzester Zeit Zcugniß eines hervorragenden Talents ins¬
besondere für die Bildhauerkunst . Nachdem sich Lotsch unter
trefflicher Leitung des 1819 verstorbenen Großh . Hosbild -

haucrs Kaiser in seiner Kunst hcrangcbildet hatte , gieng er
mit Unterstützungsmitteln des Staates versehen nach Rom ,
wurde daselbst auch später noch von wohlwollenden Kunst¬
freunden unterstützt , und gelang es dem kunstbegabtcn Jüng¬
ling sich dortselbst so sehr zu vervollkommnen und als Bild¬
hauer einen Ruf zu verschaffen , daß er bald allgemeine Wür¬
digung fand und ihm reichliche Bestellungen zu Theil wur¬
den . Zu damaliger Zeit erhielt er von seiner Vaterstadt den
Auftrag , für die hiesige katholische Kirche ein Basrelief in
carrarischem Marmor „ die Flucht nach Aegypten " zu ferti¬
gen , welches sich oberhalb des Scitcnalkars befindet . Im
Jahr 1844 wurde Herrn Lotsch vom höchstseligen Großher¬
zog Leopold der hohe Auftrag , zwei Büsten von colossaler
Größe in carrarischem Marmor , „ Albrecht Dürer und Ra¬
phael " auszuführen , welche in der Großh . Kunsthalle die
Emportreppe schmücken . In der ersten Zeit des Regierungs¬
antritts S . K . H . des Grvßherzvgs Friedrich kam Lotsch nach
Karlsruhe um seinem kunstliebenden Fürsten persönlich seine
» ntcrthänigste Aufwartung zu machen , erwarb sich alsbald
Höchstdeffcn Gunst und zugleich den hohen Auftrag in car¬
rarischem Marmor die über lebensgroße Figur „ der Hebe

"

zn fertigen , die in ihren naturgetreuen edlen Formen , in ihrer
Grazie »nd vollendeten Schönheit als Meisterwerk gewürdigt
zu werden verdient . Der Künstler wurde daraufhin mittelst
allerhöchster Entschließung am 8 . April 1858 zum Hosbild -
hauer ernannt . Der Großh . StaatSrath Brunner wurde 1859
als Vertreter der badischen Regierung in der Angelegenheit
deS ConcordatS nach Rom befchiede» und starb während der
Zeit seines dortigen Aufenthalts . S . K . H . der Großherzog
Friedrich crthcilte Herrn Hosbildhauer Lotsch den Auftrag
eine Büste des Verstorbenen in carrarischem Marmor anzu¬
fertigen ; da der Künstler demselben persönlich nahe gestanden ,
so konnte es nicht fehlen , daß jene Büste in der Aehnlich -
kcit und Ausführung überaus trefflich gelang . Diese Büste
wurde sodann der Hinterbliebenen Familie Drunncr ' S als
würdiges Andenken an den Verstorbenen vom Großherzog
zum Geschenk gemacht . Weiterhin wurde Herrn Lotsch der
allerhöchste Auftrag zu Theil , vier überlebensgroße Figuren
in carrarischem Marmor , vorstrllend : „die vier Jahreszeiten "

auSzuführrn , welche allgemeine Bewunderung erregten und
gegenwärtig in der Großh . Kunsthalle aufgestellt sind . Hier
sind selbstverständlich nur die . Werke genannt , welche . Lotsch



insbesondere für Karlsruhe geschaffen hat . Derselbe hat oft
seine Vaterstadt besucht , konnte sich aber nicht zu ständigem
Aufenthalte entschließen und ist somit Rom seine zweite Hei -

math geworden . Lotsch starb am 9 . Juni d . I . im Aller
von 80 Jahren ; kurz vorher faßte er den Entschluß in Be¬

gleitung seines ältesten Sohnes seinen Geburtstag im Kreise
seiner Kinder , die vor einigen Jahren nach dem Hinscheiden
seiner Frau nach Karlsruhe zur Pflege und Schulbildung
verbracht wurden , in der Heimath zu feiern , vielleicht auch
für den Rest seiner Tage hier zu verbleiben , nachdem er fünf¬
zig Jahre in Rom verlebt und in seltener Rastlosigkeit ge¬
wirkt hatte .

"
— Samstag Nachmittag 1 Uhr 20 Min . ist der ehe¬

malige Hofopernsängcr Hr . Speigler , aus Amerika zurück -
kehrcnd , in Durlach angekommcn , woselbst er von den Seinen
empfangen wurde .

— Donnerstag Nachmittag nach 2 Uhr blieb in der
Bleichstraße ein Mehlwagen derart im Schlamm stecken,
daß er mittelst mehrerer Winden mühsam herausgehoben wer¬
den mußte , welche Manipulation einige Stunden in Anspruch
nahm . Die Straße soll nunmehr in Angriff genommen wer¬
den . Es ist aber auch hohe Zeit , daß dieses geschieht und
das Steckcnbleibcn fraglichen Wagens ein neuer Beleg da -
für , wie trostlos die dortigen Straßenzustände beschaffen sind .

Ver Stadtrichter von^Schirgiswalde .
Erzählung von Eduard Gottwald . (Forts .)

In Folge dieses Grenzhandels befanden sich in SchirgiS «
wolde eine weit größere Anzahl von Kaufleuten , als in man¬
cher zehnfach volkreicheren Stadt , welche größtentheilS mit
Zucker , Kaffee , Syrup rc. , englischen , französischen und sächsi¬
schen Manufakturwaaren nach Böhmen handelten und von
Oesterreich aus deffen feinere Färbestoffe , Drougerie -Attikel be¬
zogen und sogar mit ihren Waarenlagern die Leipziger Meffe
besuchten, außerdem aber nährten sich die Bewohner dieses Frei -
staats auch von Barchentfabrikation und Garnbleichen , trieben
Landwirthschaft , waren fleißige Handwerker oder Besitzer von
Schankwirthschaften und Pascherherbergen , versuchten sich in
Ausfertigung von Certifikaten für zweifelhafte Persönlichkeiten ,
lieferten Pässe und verspielten ihr überflüssiges und nöthige »
Geld im Lotto und einem dadurch begründeten Hazardspiele
auf den sogenannten blauen Lottobänken , von welchen mehrere
Kaufleute Bankhalter waren und welche vorzugsweise dies un¬
lautere Geschäft betrieben hatten .

Außerdem war dieser seltsame Freistaat auch oft das Asyl
für österreichische und sächsische Deserteure , für Wilddiebe und
selbst für dahin sich flüchtende berüchtigte Verbrecher , welche in
den vielen kleinen Spelunken der Stadt und Dorfschaften sich
kurze Zeit versteckt halten konnten , so lange sie sich dort ruhig
verhielten und vor Allem baar bezahlten , was sie verzehrten ,
und wollten österreichische Criminalbeamte derartige Flücht¬
linge dort aufsuchen , so wurde solchen dies nur unter dem
Schutze sächsischer Gensdarmerie gestattet , denen man den Ein¬
tritt in die Stadt nicht zu wehren wagte ; zu einer freiwilli¬
gen Auslieferung der Verbrecher aber gaben sich die Schirgis -
walder nicht her und legten auch auf Steckbriefe keinen Werth ,
weil sie der Ansicht waren , daß diese jedesmal erst dann ver¬
öffentlicht wurden , wenn der darin Bezeichnete schon längst in
Sicherheit fei.

Seit jedoch der Fleischer und Gastwirth Mildner Stadt¬
richter geworden war , nahm die Sache eine andere Wendung .
Die sächsische Gensdarmerie , welche oft unerwartet dort ein -
sprach und vorzugsweise nach den Pfingstschießen und Jahr -
märkten in größeren Städten der Umgegend in Schirgiswalde
auf die Suche ging und dort gewöhnlich eine Menge von Ge¬
sindel abfing , welches sich nach den an solchen Orten verübten
Betrügereien und Diebstählen in die Schlupfwinkel des Frei¬
staates zurückzuziehen suchte, fanden durch Mildner eifrige Un¬
terstützung und hauptsächlich waren es deffen zwei starke und
kräftige Hunde . die er in seinem Geschäft als Fleischer und
beim Schlachtviehhandel nöthig hatte , welche den Dienern des
Gesetzes treffliche Hülfe leisteten , da sie meisterhaft dressirt
ihren Mann stellten , und durch keinen Laut ihre Nähe verrie -
then, wenn eS darauf ankam , einen Verbrecher in deffen Der »
prck zu überraschen .

Bei solchen Streifzügen verhielt sich die Einwohnerschaft
stets neutral und überließ es dem Stadtrichter und dessen Un¬

terbeamten , sich mit den Organen der auswärtigen Mächte zu
verständigen , aber entschieden wehrte sie den österreichischen Zou -

wächtern , sowie dem in Schirgiswalde refidirenden kaiserlichen
Amtmann ein selbständiges Handeln ohne Unterstützung der
sächsischen Behörden .

Der Abend eines AugufltageS deS Jahres 1831 . der die
Bewohner von Schirgiswalde mehr als gewöhnlich in Bewe¬
gung gebracht hatte , begann zu dämmern , und die Bevölkerung
der Stadt , welche sich zum großen Theil während des Vor -
und Nachmittags auf den Straßen herumgetrieben , oder in
Gruppen zusammen , flüsternd , lachend , streitend und lärmend
auf dem Markte , oder vor der schönen , vom Domkapitel im
Klosterstyle erbauten und im Jahre 1752 feierlich eingeweih -
ten Kirche zu Maria Himmelfahrt stehen geblieben war , hatte
sich in das Innere der Häuser und Schanklokale zurückgezo-
gen und mir noch einige der unruhigsten und händelsuchenden
Bursche blieben pfeifend und schimpfend vor dem Amtshause
stehen , deffen zerbrochene Fensterscheiben deutlich zeigten , daß
sich der Unwille des Volkes gegen daffelbe gewendet hatte . Da
aber das Thor deffelben fest verschlossen war , und keiner der
Bewohner sich sehen ließ , mit welchem die vor demselben Ver¬
sammelten hätten anbinden können , so verliefen auch diese sich
nach und nach und die Ruhe kehrte mit Anbruch der Nacht
wieder in die Stadt zurück , welche dadurch gestört worden
war , daß der kaiserliche Amtmann Knüpfer , welcher im Jahre
1831 nur von Zeit zu Zeit in Schirgiswalde anwesend , wenn
er nöthig war , einen Gerichtstag im Aufträge der Gutsherr¬
schaft abzuhaltcn und der erst einige Jahre später fortwährend
bis 1845 dort residirte , auf der Verhaftung eines Garnblei -
chers bestanden , welcher einen Beamten deS Domkapitel » thät -
lich gemißhandelt und dessen Einlieferung an das Kreisamtzu
Leitmeritz als Gerichtshof des Bautzener Domkapitels St . Petri
anbefohlen hatte .

Da der Stadtrichter im Laufe des .Tages entfernt von
der Stadt auf dem Kälberhandel gewesen war , so hatte der
Amtmann durch seinen Gerichtsfrohn und einen Leitmeritzer
Amtsdiener die Wohnung des Garnbleicher » durchsuchen lasten ,
ohne ihn jedoch zu finden , die SchirgiSwalder aber , welche
diese Handlungsweise als eine freche Eigenmächtigkeit betrach¬
tet , waren auf die Seite des WirthS getreten , bei dem die
Haussuchung stattgefunden , und von diesem aufgemuntert , hat¬
ten einige Hitzköpfe die Haussucher gewaltsam vertrieben , bis
in ' s Amtshaus verfolgt , und da sie nicht gewagt , das eilig
geschloffene Thor zu stürmen , es vorgezogen , die Fenster deS
Hauses mit Steinwürfen zu zertrümmern , unter Schimpfen
und Hohngeschrei vor demselben stehen zu bleiben und auf die
Gelegenheit zu warten , den Skandal weiter fortzusctzen , bis
sie , des vergeblichen Wartens müde , sich endlich entfernt hatten .

(Fetts , s. lgt .)

Äm Liertisch .

Dinteberger . Wie g
' fallt Ihne dann der Vorschlag

von selwichem Delegirte im erschte badische Schtädtetag , daß
die Bürgermeischter im Kadettehaus in Berlin un die G ' meinde -

räth in dr Unteroffezierschul
' in Ettlinge erzöge werre solle ?

Biermaier . Bei Manche könnt ' - vielleicht gar nix
schade ; ower mir brauche des net , unsrrSchtadtregimentisch
schtramm g

'
nug .

Dinteberger . Jo , i mein selwerah ; doheißt
' S : Ordre

parirt , odder ' naus !
Bi er maier . Wie bei de „ Karlsruher Nachrichte . "

Dinteberger . Denn « g
' schieht' S ganz recht ; wann

di « sich in Alles '
neinlege , nordet solle fr

'S ah « uSbade .
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Humorißifchrs.
Erleönijfe der Familie Biltermaul

auf ihrer Rheinreise im Jahr 1871 .
(Fortsetzung .)

Also wie gcredd , so gebabblt , Leitcher ! Wer vunnere
Mondscheinfahrt de Rhein nuff en Genuß hawe will , derf ke
Emser Krähnche, wie ich im Leib hawe. Mein Blessier uff
der Rutt war wenigschtenS unner Null g

'schtanne . Awer ab-
g

' sehe vun d ' r verdrießliche Fahrt . Wann ich gewitzt hält ,
daß 'eS in dem Eisebahntunnell , der durch de Lorrleifelse geht,
schbukt, hätte mich ke zehn Lokomitiv durchgebrocht. Mir fahre
ung'fähr so in d ' r Mit vun dem dunkle Loch, seh ich uff een»
mool e fremd G ' sicht zu meim Wagefenschter reingucke. Wer
war 's ? Die Mamsell Lorrlei . Ich Hab gemeent, d 'r Schlag
dhät mich dreffe . All mein Sinde sinn mer uff eenmool ein -
g
' falle. Ich will laut nauskreische, kann awer nit, als hält

ich de Ahekeenig am Hals henke. — So ? fangt se an , haw
ich se jetzt ? Warum hott Se dann geschtern Morge so
g

'schennt iwer mich , wie Se uff Jhrm zweeschteckige Dampf¬
schiff do unne uff'm Rhein bei mer vorbeig'fahre iss ? Bin
ich r OoS , dess die junge Schiffsleit versaufe loßt, wie Se
dem verliebte Heine , dem ich emool en Korb gewe , noochge-
babblt hott ? He ? Hott Se gemeent, Sie wär in Mannem ,
mit ihrm gottvergeffene Maul , wo'r alles so hin geht ? Wart ,
Sie soll ihrn Denkzettel hawe. — Uff dess schtreckt die Mam¬
sell Lorrlei ihrn schneeweiße Schwanearm zum Fenschter rein,
un fahrt mer mit ihrm goldene Kamm in de Hoor rum , als
hätt ich Bohneschtroh uff ' m Kopp . — Wart , scgt se, Ihr will
ich emool die Hoor aus de Aage mache, biff Se uff Wiesbade
kummt. Ihr Frisirzeig hott Se jo ohnedies im Handkoffer!«
in die Lahn falle loffe. Geh Se emool her, mit'm Schtruwl -
kopp. — Uff dess fangt se vann an zu zacke« mit'm Kamm.
ES war mer , als hätte mich 10,000 lewendigt Deiwl an de
Hoor. In d 'r Hell kann mer nit mehr gezwickt un gepeinigt
werre , als wie mir 's do gange iff. Uff eenmool iff mer'S
awer doch zu arg worre . Muß ma sich dann in dem Loch
dohinn alles g

' falle loffe , denk ich , un geb mer alle Mieh,
laut Borgerhilf ! zu kreische . Jetzt bin ich erscht Widder zu
mer kumme . D 'r Zug war durch un d 'r Lorrleifelse hinner
uns . — WaS iff ? fegt mein Mann . Hoscht war Beeses ge-
draamt ? Ich Heer dich fchunn lang schnorchle ! — Jetzt meegt
ich wisse, Leitcher, bin ich e Sunndagskind . deff Geischter un
so Zeig sehe kann , odder haw ich merklich norr gedraamt vun
der Lorrlei ? Deff mag iwerigenS jetzt sein , wie 'S will, durch
deff dunkle Lorrleifelfeloch fahr ich emmol nit mehr. Mersie
for die Blessier ! — Also mied und vergellschtert Nachts am
halwer Zwelfe in WieSbade ankumme un gleich in 'S Belt . Die
Fahrt war unruhig , denk ich , jetzt werrscht doch wenigschtenS
« ruhige Nacht kriche . Awer d ' r Mensch denkt , un so weiter.
Gege drei Morgen » Heer ich en Schlag in d ' r Schtub , als wär
e Weinfaß uff 'm Theaterblatz in die Luft g

' fahre. Jch schbring
mit gleiche Fieß auS'm Bett un mach Licht. Was war 'S ?
Meim Mann sein Bettlad war durchgebroche . Er selwer iff
awer gar nit driwer uffgewacht, sondern hott ruhig zu eewener
Erd fortg '

schloofe. — Der wär gut al» Feschtungrkumman-
dant » ff d 'r Wacht am Rhein . wann die Lärmkanon loS-
g'

schvffe werd, denk ich . Denn kennte die Franzose im Bett
fortdrage . Hurrah Germania ! — De annere Dag also bei
Zeit auS de Feddere, so gege Neine Morgens , un gleich nuff,
uff die weltberiehmt Kapell , die d ' r Exherzog vun Nassau,
der 1866 uffere Mannemer Schloßgartrbank mit seim Schba -
zierschteckl e Bicklhaub in de Sand gezeichent, seiner Fraa ge¬
baut hott. Brachtvoll ! Awer selwer muß ma se sehe . —
Siehch, Lorenz , sag ich , haw ich g'sagt, wie mer nau » sinn,
der Mann hott war g

' halte uff sein Fraa . So bauscht du
mer gewiß ke Kapell, wann ich emool vor d 'r schterb. Okon-
drolleer. D 'r Zweite bauscht die Gartelaub , um die ich
dich schunn so lang bloog. Ejch kennt ma ! — Zum Glick
iff mer schnell eing'falle , daß ich mit meim Mann uff d'r
Blessiere« » bi», sunscht hätt ich mich in di« greescht Gardine »
breddig verwjcklt. — Awer een Wunsch hätt ich hei t noch,
Lritch« , wann ich qn die Kapell in Wierbadr denk. Ich wollt,

mein Mann wär dort Portier , dann kennt'r 'S Nagglg ' schäst
uffgewe. Uff d ' r Universität breicht

' r nit geweßt zu sein , um
den Paschte ausfille zu kenne . Der Portier in der Kapell >

hott nix zu dhun, wie e Kumblement un die Hand an d'r Dhier
uff zu mache , wann en Fremder die Herrlichkeit g

'seh« hott. ,
Ohne e Guldeschtickl geht Kerner fort . Deß heeß ich e -
G' schäft ohne AuSlag ! — Daß ich mein Mann in WieSbadr
nit uff die sogenannt Blatt nuffgrbrocht , vun der ma die :
schennscht Aussicht hott un sehe kann, wir die Herrsch , Reh un !
— Wildsei , mit Reschbckt zu sage , gfiedert werre, »erschteht ,
sich am Rand . — So hoch gingt'r nit , segt ' r . Er wär wed» i
der en Emser Maul » noch en Wiesbadner gewehnlicher Eesl. !
Die Kapell hätt 'm warm genug gemacht. Er hält e nass !
Hemm ! — Awer im Schbielsaal, in d ' r Hell zu Wiesbade ,
war 's 'm nit zu warm . Den mißt ich aach emool sehe, segt ' r .
— Un ich loß mich aach merklich verfiehre. Un merkwerdig
— noochdem ich e halb Schtindl zugeguckt Hab , wie die Dau -
sendfraakbillietter un Goldrellcher riwer un niwer uff'm griene
Disch fliege , juckt mich' s uff eenmol. ES war mer . als mißt
ich aach emool e Guldeschtickl setze. Eenmool iff keen Mol ,
denk ich . Deff macht deim Grundsatz : ke grien Schbielduch
anzuriehre , noch ke Loch . Also fvr S ch b a ß en Gulde uff
Roth . Wa » kummt ? Schwarz ! Perr d ' r Gulde . — Den :

miffen Se Widder hergewe , die briviligirte Raubritter , denk ich , |
un setz de zweite Gulde uff Schwarz . Was kummt ? Rottz ! i

Also zwee Gulde beim Deiwl ! — Soodele , meine Herrn , sag r
ich , haw ich jetzt zu dem Herr Kruppiggl g

' sagt , der mer 'S
Geld weggekratzt — soodele ! Mehr krichen Ee nit vun mer.
Awer im Mage solle Ihne die zwee Guldeschticker ligge bleiwe, i

biff zum jingschte Gericht — biff Ihne d'r Deiwl in d'r Hell -
emool mit d ' r gliethige Zang iwer'S Feier heebt , vn aus dem r
gut badisch Silwer seiner Großmutter e halb Duzend neie
Kafferleffl gießt ! Sie Gascht , Sie ! — Schluß folgt.

Der Schah hat für seinen Hof zwei Berliner Putzmacherin¬
nen engagirt . Ein paar Wasch - und Scheuerfrauen waren
demselben nöthiger gewesen . (Ulk .)

Uns dem Lande der Haflanien.
Spaniens Zustand höchst trübselig ,
Jedes Halts entbehrend ist er ,
Und beständig ist nur Eine »
Dort : Der Wechsel der Minister . (Ulk .)

Eingesandt .
In Nr . 74 d. Bl . befand sich ein Artikel über Stenographie , >

der wohl den Streit zwischen Gabelsbergern und Stolzeanern von
Neuem anzufachen geeignet sein dürfte . Obgleich Schreiber diese » *
(allei stehender Stenograph und Kenner beider Systeme ) sich keiner
Partei zuneigen will , so kann solcher keineswegs das Benehmen deS I
GabelSberger - SIenographen -VereinS oder dessen Correspondenten f
billige » , indem derselbe , scheint 's auS Neid , den Stolze 'scken Steno -
graphen - Verein beschuldigt , „ Mittel anzuwenden , um sich Geltung
zu verschaffen . " Daß sich jeder dieser beiden Vereine und jedes die¬
ser concurrirenden Systeme Mühe gibt , den Vorrang zu gewinnen ,
ist sehr klar , um so mehr , als es sich nun bald entscheiden muh , welches
derselben sich den Eingang in die Schulen öffnen wird . Der Herr Ver¬
fasser betreffenden Artikels scheint die Stenographie - Frage überhaupt
mit anderen Augen als die übrigen Sachkenner anzufehen , ja , er
will sogar behaupten , den Zeitpunkt nicht mehr ferne zu sehen, in
welchem die Stolze 'sche Stenographie den Vergleich mit der GabelS -
bergcr 'schen nicht mehr „ auShalten kann . " Der Einsender dieses will
es al < Unparteiischer zwar noch in Frage stellen , ob dieser Zeitpunkt
jemals kommen wird und wäre derselbe versucht , entgegen der Meinung
de » Herrn Correspondenten , zu glauben , daß sich diese Propbezei -
hung vielleicht eher an den GabelSberger 'schen R dezeichen bewahr¬
heiten dürfte . Ferner veröffentlicht der Herr Correspondent , der
mit den Angelegenheiten deS GabelSberger -VereinS sehr vertraut
sein dürfte , in seinem Artikel einen Brief , der von Stolze 'scher
Seite herrühien soll . Ob er damit irgend einen Zweck erreicht hat ,
ist eine große Frage ; jedenfalls hätte darauf hin der Stolze 'sche
Stenographen -Verein eher Grund , über die „ Mittel " zu reden , die <
die Herren GabelSbergeriancr gebrauchen , „ um sich Eingang zu ver « j
schaffen . " WaS schließlich die von dem Herrn Correspondenten so
schön und regelrecht befundene GabelSberger 'sche Schrift anbctrifft , :
so thut rS dem Einsender diese» unendlich leid , daß betreffender Herr
dieselbe nur sehen , jedoch nicht selbst lesen konnte , und bedauert Letz- !
terer noch mehr , daß e« demselben nicht vergönnt war , auch zugleich
einen Einblick in die Stolze 'sche Schrift zu nehmen , um unparthei -
ischc Vergleiche über die Schönheit und Orthographie der beiden
Stenographieen anstelle » und Betrachtungen über das
der Stolzeaner machen zu können .


	[Seite 329]
	[Seite 330]
	[Seite 331]
	[Seite 332]

